
bilder (zottes wıedererkennen un:! theologi-Johanna Kohn-Roelin sches Selbstbewufßtsein entwiıickeln würden
och CI Blick auf das ZWEe1TLEe Zıtat Alt VCI-

Mutltter Tochter (sott uten, da{f auch die Multter Bıld VO «Mut-
LErgOLL» AutfoOoritare und patrıarchale Züge Lra-

CIl annn da{ß die Emanzıpatıon der Tochter VCI -

hındert da{fß ıhre Identität und Integritäat beschä-
dıgt werden ann

Die Frage, welchen Voraussetzungen
MDMurch die (senerationen VO  S der Grofßmutter weıbliche Gottesbilder wirklıch befreienden

oder aber unterdrückenden Charakter haben, er-ZUur Multter und ZUur Tochter, zıieht sıch CIM PSY-
chischer Habitus, der Wurzeln un Ursa- ordert notwendig Überlegungen dazu,
chen der Ertahrung hat patrıarchali- ter welchen gesellschaftliıchen un: psycho-sozı1a-
schen Kultur weıblichen Geschlechts SC111> len Bedingungen welchen Beziehungen Frau-
(Luise Eichenbaum Sus1e Orbach) heute erwachsen werden IDIG Psychothera-

E va Gottschaldt sıch Durch die PeulUNNEN Orbach und FEichenbaum verwelsen

Multter begegnete (sott beıde Multter un: uns dabel Eıngangszitat auf dıe Bezı1e-
Gott machten ngst blieben unverständlich hung zwischen Mutter und Tochter Das Patrıar-

Den Eltern un (sott bleibt nıchts verbor- chat erscheint 1er nıcht MDE als zußere, sondern
sCH S1e iragen AUS den Kındern heraus, WasSs SIC als C1IiNEC iLNNEeEIC Selbstunterdrückung, die VON Ge:
W155e1N wollen sıeht alles, auch wenn INa  ' (seneratiıon weitergegeben wırd

SexualıtätgallZ alleın 1ST das 1ST unheimlich Psychologisch un soziologisch gesehen, C-
1ST nıchts Fröhliches sondern Ernstes schieht die Erziehung der Trau Z Menschen
Es 1ST IL11T peinlıch wenn Multter mich beim Aus- zweılıter Klasse als Erziehung ZA 85 Mütterlichkeit
ziehen abends betrachtet und ber die pubertä-
FEn Veränderungen IMNeEe11ECs Körpers MITL dem Va- Dıie ohnmächtige Macht der Mütter
ter spricht Religiöse Erziehung un: Multte-
rerzıiehung. ngst VOT (53Ott. ngst VOT der Mult- IDIG soziologische Perspektive eröffnet den Blick
ter. Muttergott  Z Die renzen sınd nıcht mehr auf den Wıderspruch zwıischen der gesellschaftli-
feststellbar.»  2>> chen un: kırchlichen Anerkennung des VWertes

VOIN Mütterlichkeit un: Mutterschaft einerselts
un andererseıits der soz1alen und kirchenrecht-Elterngott UN Menschenkind liıchen Stellung VO  e Frauen die Müuültter sınd Die

Se1it dem Erscheinen VO  - Tilmann Mosers «(GOt= Idealisierung der Mutltter der liıebenden Zui-
tesvergiftung»” belegen die autobiographischen wendung den Kındern iıhrer Gebärftähigkeit
Zeugnisse vieler Autoriınnen un: Autoren den ıhrer Fürsorge tür die Benachteiligten un ıhrer
Zusammenhang zwıischen dem männlichen tiefen Religiosıtät ı1ST C erstaunlıch Phä
Gottesbild ausgesprochen eli- Sıe geht SECIT der Wende ZUE 19 Jahr.

hundert auffälliger We1ise einher MITL der Ver-S1011 un: dem Leiden SaNZCI (zeneratıonen VO  =

Frauen un: annern rigiden ber- drängung der Relıgion und der Nächstenliebe
Ich-Prägung den Privatbereich der bürgerlichen Famılie

Die femiıiniıstische Kritik hat diesen psycholo- Härıng macht AaUsSs theologiegeschichtlicher un:
yischen un: theologischen Zusammenhang SCIL tamılıenhistorischer Perspektive auf das Paradox

Daly systematisch bearbeıtet Es entstand C1- aufmerksam, da{fß «dıe Wiederentdeckung des
NCUC, authentische Oorm VO Religionskritik Weıblichen ı der relıg1ösen Symbolbildung ı

die ber den machtstabilisıerenden Charakter 19 Jh MItT dem Rückzug AUS der Offentlichkeit
Als Machtbereich dermännlıcher Gottesrede für die patriarchale Un Hand ı Hand» geht”.

terdrückung VO  e Frauen autklärte IBEG Heraus- bürgerlichen Frau galt das Heım Der Mann als
hebung un Wiederentdeckung weıblicher (3O10 Vater verschwindet jedoch mehr und mehr AUS

tesbilder der christlichen biblischen un: ach dem Bereich der Famılie Sein Fehlen verursacht
biblischen Tradition durch die temiıiniıstische da{ß « dl€ reduzierten Famılien so7z1al oh
Theologie versprach da{ß sıch Frauen als Fben- mächtig gemachte Multter AA psychiısch über-
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mächtigen nNnstanz wird»® Ö1e bereitet die Kın der Machtposition gesellschaftlichen Be
der auf ıhre gesellschattliche Funktion «drau- reich uch die Symbolisierung des Göttlichen
Ben» VOT eschlechtsspezifisch un rollenge- weıblichen Bildern 1ST zunächst gecpragt VO  =$

recht treiliıch‘. Wırd der Junge azu CErZOSCN JC- dem Paradox, hochgeschätzt 1aber untergeord
mand anderer werden als die Mutltter und Nel SC1IMN Mutltterschaft un: Mütterlichkeit
der Offentlichkeit stehen findet das Mäd siınd nıcht Fähigkeiten VO  } Frauen neben den
chen der Mutltter das Modell für CISCHLC deren, sondern die CINZ1IS akzeptierten [ )as öf
Zukunftft Die relıg1öse und gesellschafttliche An tentliche Ideal «Multter-Sein» 1ST merkwürdig
erkennung der Mutltter un: ıhrer Fähigkeit klug, überladen, während die Wırklichkeit des Mut-
schön gut tromm un: stark für andere SCHII, ter-Seins gleichzeıt1ig gesellschaftlich ausgebeutet

wırd Gerade deshalb reicht 065 nıcht AdUS, TU aufder Stolz geboren haben überträgt sıch eben-
auf die Tochter WIC die Erfahrung der Mutter, der Ebene des Ideals VO Mütterlichkeit relig1ös

da{ß der Preıs für diese Anerkennung hoch 1ST E1- sprechen Femuinuistische Reflexionen jeden-
N1ISC Beispiele SO 1ST die Fähigkeit Mutltter talls werden be] der Wırklichkeit Fe-
werden, oft Grund für ıhre Arbeits- un Er- minıstische Theologie mMu deshalb ach der
werbslosigkeit; die Entscheidung Frau C- Tradierung der Weiblichkeit als Mütterlichkeit
SCH Mutltterschaft führt Z soz1alen un: moralı- fragen S1e betritft alle Frauen, auch WenNnn SIC

selbst nıcht Mutltter werden un! werden wollen:schen Abwertung, WeNn SIC nıcht zugleich MIt
sexueller Askese verbunden 1ST un:! WEn dıie jede Tau 1ST Tochter Multter
au nıcht Sınne «DEISLIBET Mutterschaft» CIM
Leben tür andere führt Nach dem aPpO Zur Tradıierung VoN Woeiblichkeit alsstolischen Schreiben «Mulieris Dıignitatem» Mütterlichkeitsteht SIC jedesmal «WeEeNnNn sıch ( — auf Erden die
Mutterschaft der raı wiederholt VED n a NUu Entscheidend für die Ausbildung der we1ıbli-
MG Beziehung dem Bund den (sott durch chen Psyche 1ST ach den psychotherapeuti-
die Mutltterschaft der (sottesmutter MIL dem schen Einsichten die Tochter-Mutter-Bezie-
Menschengeschlecht geschlossen hat» IBEG hung. In WEeIit ehender Übereinstimmung MIT
ethische Dimension der Sendung der Frau be Chodorow*!® zeichnen die Psychothera-%(
steht gemäfßs dem Dokument darın die Liebe, die PCULINNEN Orbach un: Eichenbaum die
S1IC empfangen hat weıterzugeben Ihr vertraut Entwicklung der Weiblichkeit als Soz1ialısatiıon
Gott besonderer Weıise den Menschen ZUur Mütterlichkeit un A Mutltterschaft ach
Gemeınnt 1ST der un! leibliche I dienst der Hıer sınd CIN1SC Aspekte dieser Entwicklung
Mutterschaft einNn entsprechend wichtiger lıtur-
gischer Dienst der rau jedoch nıcht auch keine
Ordinatıon den Dienstämtern der Kırche Identifikation

Der Aufbau der Weiblichkeit wırd den erstenDas bürgerliche un relig1öse Ideal der Mutltter-
schaft wendet sıch die arbeitenden Frauen, Lebensabschnıitten der Tochter grundegelegt

die lesbischen un: ehelos ebenden Frau- Das Erleben der Gleichgeschlechtlichkeit eNtTt-
scheıidet dafß die Mutter Z Lebensmodell fürC es wendet sıch selbst och JeENC Frauen,

die Art heroischen Drahtsejlaktes Mut- die Tochter wiırd ber nıcht 1Ur die Tochter
terschaft und Beruf suchen Die iıdentifizıert sıch MItTL der Multter un! lernt ei-
Frauenteindlichkeit besteht der offiziellen Was ber ıhr CISCI1CS sexuelles un: soz1ales (Se:
Vorstellung VO «Mütterlichkeit» selbst Diese schlecht («SCX» un «gender» werden Amer'1-

Idealisierung 1ST auch Ort gegeben kanıschen nochmals unterschieden) auch die
frauliche Eigenschaften (scheinbar pOSIt1V) Zur Mutter erlebt sıch selbst och einmal der
Verhinderung gegeENWarTIg drohender Katastro- Tochter. Ihre wıiedererinnerten Hoffnungen,
phen vorgeschlagen werden die weıtgehend VON Angste un: Erfahrungen als Mädchen tließen ı
äannern produziert werden Frauen als «Putz- die Beziehung Z Tochter CI ID die Mutltter
un Entseuchungsmittel» 109 weı( Was 6S heif6t CIM Mädchen SsSC1MN vermıt-

telt S1C der Tochter die Freude un: den Stolz berNach dieser kurzen Darstellung legen sıch tol
gende Überlegungen ahe Das Idealbild der ıhre Mutterschaft ebenso WIC ıhr Gefühl VeT! -

Mutterschaft korreliert keineswegs PCI MI SC1MN iıhre ungestillte Sehnsucht ach (5e-

498%



MUTTITER TOCHTER GL

borgenheit, ıhre Angst VOT den eigenen Bedürt- ZCN, also mıt Selbstbewulfstsein das hängt welt-
nıssen ach Sexualıtät, Macht un Abhängıg- gehend davon ab, WwI1e die Ablösung Von der Mut-
eıt Sotern auch die Mutltter als kleines Mädchen ter gelingt””.
bereıts gelernt hat, diese Seite VO  S sıch VCI-

stecken, wiırd: sıe den SpoNnNtanen sexuellen un
emotionalen Außerungen ıhrer Tochter nıcht Das Drama der feministischen Töcbte_r
unmittelbar begegnen können.

Der Prozeß der Loslösung VO der Multter wiırd
nıcht 0 40üR durch das Autonomıiebestreben derbwehr nächsten Generatıon beeinflußt. Reinke a -

Dıie bereits 1er aufbrechende Ambivalenz der beıitet 1n der Auseinandersetzung mıt Mah
Gefühle der Mutltter zwıschen symbiotischer ler, Jacobson un Freud heraus, da{ß «die
Niähe un: Abwehr bzw. Bestrafung der Eigenak- Mutter, die der Entwicklung des kındlıchen
t1ivıtäten der Tochter beherrscht die Mutltter- Selbst ablehnen: oder Sal behindernd begegnet,

dem ınd eıne Verschärtung des Konftlıikts Z7W1-Tochter-Beziehung permanent. Sıe vermuittelt
dem Mädchen, da{ß CS einen guten, akzeptablen schen Autonomuiestreben un weiıterbestehen-
Teıl in sıch hat un: eıne schlechte Seıte, die VCI - den Abhängigkeitswünschen (aufzwingt), die

nıcht selten Z Entwicklung Von Pseudoauto-steckt un: bekämpft werden mu Diese ebt 1m
Untergrund weıter als das «kleıine Mäd: nomı1e un: eıner Art Gegenidentität ührt»!*
chen» der rau Ihre scharfe, aber bedenkenswerte These lau:

LEL, da{fß der Feminısmus, Or Frauen nıcht

Mautter seın heifst: leben für 1Ur übergangsweılse un zunächst 1in reinen
Frauengruppen die eigenen Verletzungen bear-

Dıie Tochter hat in ıhrer psychıschen Entwick- beıiten un: deren Ursachen analysıeren, ort
lung also eın ENOTINECS Doppelprogramm be alle Hoffnungen autf Befreiung LLUTLT VO Autft:
wältigen: Sıe lernt, ıhre Eigenaktivıtät e1INZU- bruch der Frauen un: der Entfaltung ıhrer Fä-
schränken un mu sıch zugleich ın emotı1ona- higkeiten werden, Züge dieser Pseudo-
ler Unabhängigkeıt ben Sie wırd CrZOSCIL, dem autonomıe und Gegenidentität L)as «Haus
Vater un: Mann gefallen, hne dafür emot10- un:! das Häusliche, die Multter un: das Müitterli-
ale Befriedigung Die «Reproduk- che, der Mann un! das Männliche» ıhm

Z «Irrationalen», ZUuU negatıven Mythostiıon weıblicher Ausstattung» gelingt 1U dort,
S1Ee gelernt hat, das CZ geben, Was andere schlechthin (98) och gerade der dauernde

brauchen: S1Ee beginnt, AUS der Quelle ıhrer Kampft, beweısen mussen, gahz anders als die
üullten Bedürfnisse heraus anderen gC- Multter und besser als der männliche Kollege
ben n och auch die Mutltter tragt ıhre se1ın, verrate die Gegenabhängigkeıit VO My-
befriedigten Bedürtfnisse in dıe Beziehung Z thos. Einerseıts ste1gert die feministische ECWEe-
Tochter selbst wenn diese, Ww1e Chodorow Sung das Selbstvertrauen vieler Frauen auch in
herausarbeıtet, eher 1n eıne Beziehung zwischen die eigene Leistungstähigkeıit andererseıts S19-
Erwachsenen gehören. Das Mädchen, angewl1e- nalısıert die permanente Selbstüberforderung
SCI1 auf die Mutter, spurt dies un: versichert sıch offenbar eıneCOorm der alten Abhängigkeıt:
deren Zuwendung, iındem CS versucht, für die Ö1e entlarvt sıch als Leistung nıcht «tfür sıch
Mutltter SOrSCN.;: SO wırd die MultterZersten selbst, sondern für die Anerkennung (immer
ınd der Tochter. och durch den Vater”? die allmächtige Mut:

[ )as Verbot der Trennung 1St die geheime Bot ter?)» (99) (3enau diese Leistungsbereitschaft
schaft der Mutltter ıhre Tochter. Jedoch selbst der Anerkennung wiıllen macht Frauen aber
wenn die Tochter dieser Botschaft folgt, erfährt wıederum einplanbar un: berechenbar für die

Interessen der arbeıitsteiligen Gesellschatft. Dıies1e nıcht dıe verheißene Zuwendung. In dieser
1ambivalenten Beziehung hat die Multter eıne CGS orm der Ausbeutung verbirgt sıch hınter
ENOTINEC Macht S1ıe versorgt un: bestraft, rostet der anerkennenenden Erwartung, da{fß die Hu

manısıerung der privaten un der öffentlichenun: verletzt, bındet un: verstößt. och das Ge
lıngen der Indıyiduation, die Entwicklung e1- Welt m berutflichen, poliıtischen und persönlı-
NeTr Persönlichkeit, eınem Selbst mıt festen (iren- chen Bereich Jetzt VOIN den Fähigkeiten der Frau
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C VO  e ıhrer Weiblichkeit un: Mütterlichkeit deln» des Kındes Als Reaktion auf die Haltung
abhänge der Eltern wırd der MmMI1t ust un: ngst besetzte

Ist E nıcht der eıt da{ß sıch Frauen der Lösungswunsch der Kıinder durch die Angst VOT

Fremd un Selbstüberforderung VEr WCISCIN al der TIrennung dominıert un: die Neugierde für
leinıge Hoffnungsträgerinnen für CI gerechte- Neues un: Anderes den Hintergrund

un nıcht sexıistische Gesellschaft SC1I1M sol. Mahler stellte ach Reihe VOINl Unter-
len oder wollen? Ginge CS nıcht vielmehr dar. suchungen fest da{f gerade der Vater als das An-

vollen Bewulßstsein der CISCHNCNHN Begrenzt- ere un Neue für die Tochter dieser Lebens-
eıt den äannern ıhren Ante:l Befreiungs phase wichtig 1ST damıt sıch ıhr Selbstvertrauen
handeln abzufordern? festigen CM un: damıt deren Zukunft

Das bedeutete edoch nıcht MG den Verzicht Emanzıpatiıon nıcht schon VOINN Begınn CI-

der Frauen auf Allmachtsphantasıen Betreit schwert 1ST Von daher 1ST C585 N!  9 Reinke
VO Leistungsdruck des talschen Ideals und fä das abgespaltene Männlıiche «wıieder den Pro-
hıgZ Wahrnehmung der CISCHNECH (Gsrenzen und ze{ß der Emanzıpation hereinzuholen Nıcht
Bedürfnisse, könnten Frauen vollem Selbstbe- NUr, OTLa bene, für den 1er beschriebenen
wuftsein <Es SCENUGgL C1iNeE Frau SC1IIL E1- Trennungs- un Individuationsprozefß der her.

Ha Da sıch durch ıhren Femıinısmus nıcht anwachsenden (seneratiıon sondern für die
erst BeweIls stellen IDIEG Forderung ach Frauenbewegung selbst die My-
politischen beruflichen un: persönlıchen Ver thos der Verabsolutierung des NEN un: der
änderungen ıhrer Befreiung bedarf der efle Abspaltung des ANDEREN ıhre EMANZ1IPALOF1-
1011 un der Anstrengung, aber nıcht der Recht- sche Potenz verspielt» Pfäfflin beschreibt C1-

fertigung NISC möglıche Konsequenzen «Mädchen WEeTl! -

den auch VO  3 Vätern emotionale Zuwendung
un: Beständigkeıit annehmen können Schmerz-

Neue Mütter® Neue Väters® lıche Erfahrungen un: Ablösungen werden auf
solcher Basıs ertragbar Nıcht alle nNegatıven Er

och dıe psycho-sozı1ale Wirklichkeit und Ideo- fahrungen des Kındes der psychıschen Struk
GÜ werden sıch die Multter zentfrieren nıchtlogıe der Mütterlichkeit un Vä

terlichkeit steht diesem Verständnıis oft mehr alles Schlechte wırd VO Enttäuschungen
gCHN MIL Frauen, un:! aller Fortschritt AUS den KÖOp-

fen dem Trieb un:! der Arbeıt VO  z äannern her.Väter, die sıch bemühen die besseren Mültter
SCIIL, un Mütter, die den Vater BAMIMNMCN Auf diesem Hıntergrund können

INUussenNn der wollen konkurrieren 1er oft Frauen ıhre Selbstzerstörung beenden, MIt der
S1IC sıch als Mıttäteriınnen bisher dem Tot-die symbiotische Niähe ıhren Kindern. Es

handelt sıch das von J. Bopp un Reinke schweıgen un: Wegdrängen ıhrer Potenzen bete1-
kritisch Phänomen der «Ubermüt- lıgen. In der Aufgabe des Hasses auf die CISCHC
ter» un:! der «stillenden Vä‚t€b>l Ihren ntersu- Multter un sıch selbst liegt die Chance, das
chungen zufolge erschweren oder behindern be1 selbstmörderische chwanken zwıischen Überer-
de Formen der Elternschaft die Individuation wartung un: Unterschätzung beenden un:
der Kıinder Die Eltern stehen den oftmals MItT sıch selbst ıhren Kındern un ıhren Gefährten
Agegressionen un: Angsten einhergehenden und Getfährtinnen den Raum geben der ıhrer
Ablösungswünschen ıhrer Kinder hılflos ust Z Leben zukommt >>

gegenüber Sowohl dıie Mütter als auch dıe V3ä-
Ur nehmen die Wıchtigkeıit des Vaters SCHNGT

Männlichkeit und Andersheıit Z Multter für Reden VUOoNn (GOft VDOor dem Hintergrund
den notwendigen Ablösungsprozefß der Kıinder weiblicher Sozialısation
nıcht wahr Das Fehlen des Vaters entweder,
weıl dieser bereıts «M  IL> weıl real nıcht Warum sıch Theologie überhaupt MI der SO7z1a-
vorhanden 1ST der weıl die Mutltter ıh für SC lısatıon VO  — Frauen beschäftigen soll das erg1bt

sıch schon AaUS der ermeneutiık allen Redenstfährlich unbedeutend der untauglıch hält
un die Furcht der Eltern VOT der Irennung VO  - VO (sott Gehen WITL davon AaUsS da{ß WIC

den Kındern spiegelt sıch schliefßlich «Frem- Metz 6S Sagl, die ede VO Cott nıcht mehr
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dem Preıs der ede VO MEn cahen haben ist; Mauttergott. Maultter oder (Jott®
da{ß also jede ede von (sott un: die Verwen-
dung spezıfischer Gottesbilder laut der Analo- Aus psychologischer Sıcht 1St die Beziehung ZW1-
xjelehre ımmer (Cott unähnlicher 1St als schen trühkıindlichen Erfahrungen, relıg1ösen
ähnlich”®; SI geben Gottesbilder eigentlıch Symbolen und der bıographischen Organısatıon
mehr Auskunft ber die Sprechenden, ıhre N5- offensıichtlich. In der SO Irennungs- un Indi-
CC Ängste, Hoffnungen SOWI1e ber ıhre polıiti- viduationsphase des Kleinkindes werden ach
schen un: soz1ıalen Verhältnisse als ber Gott, dem gegenwärtıgen Stand psychoanalytischer
das bleibende Geheimnıs. Einsıicht die entscheidenen posıtıven un negatı-

Dıiese Geheimnishattigkeıit, die ihren bıblı VE Erfahrungen mMI1t der Multter un: mı1ıt dem
schen Ausdruck 1m Verbot des Götzendien- Vater autf das Gottesbild übertragen, WwWenNnn in der
STES un:! 1mM Bilderverbot fand, bedeutet jedoch Eltern-Kınd-Beziehung das Wort (zott 1n
nıcht, da 6S beliebig ware, welche analogen Bıl. seiner relıg1ösen Bedeutung vorkam“?. Ebenso
der für (sott stehen un:! welche Geschichten das WwW1€e die realen Erfahrungen MmMI1t der Mutltter un:
Verhältnis zwıschen (sott un Mensch symbolı- deren rel1g1ösem Selbstverhältnıis, ließen 1in das
sı1eren. Vermuitteln die neutestamentlichen Gottesbild des Kındes auch die Hoffnungen aut

un Wünsche dıe Mutltter eın Das GottesbildSchritten (sott als den lıebenden Vater Jesu hr1-
St1,; bekennen die Schritften der jüdıschen Ira- der Kınder 1ST also immer auch Z Teıl Projek-
dition HN /SIE als gerecht un befrejiend, Lreu t10N. Wıe Miıller und Schellenbaum“‘ her.
un stark. Dıie damıt verbundene Heıilszusage, ausgearbeıitet haben, An sıch 1m Falle raumatı-
da{ß (sott W1e Metz Sagl —— alle Menschen, scher Erfahrungen mı1t den Eltern, die 1m (50€:
Lebende un: Tote, in das Subjektsein VOT seınem tesbild metaphysısch überhöht wurden, die
Angesicht ruft, 1St jedoch nıe «pup>‚ sondern 1mM - rechnung mıt (sott und Relıgıion schützend V
MG I 11UT ın der Brechung durch die schriftlichen die eigentlich not-wendende Wahrnehmung der
Zeugnisse ZzumeIlst männlıcher Autoren un 1mM Kränkung durch dıe realen Eltern schieben. ] )as
zwıischenmenschlichen Handeln erfahrbar. Re- Eıngangszıitat VON Gottschaldt 1St eın Reflex

dieses Zusammenhangs. Andererseıts INAaS auflıgöse Soz1alisatıon wiırd damıt einem Ort,
dem sıch Glaube als eıne bestimmte, nämlı:ch dem Hıntergrund eıner geglückten Beziehung
lıdarısche un identitätsermögliıchende We1ise zwıischen Mutltter und Tochter das Gottessymbol
des 7zwischenmenschlichen Handelns bewähren der Mutltter für Geborgenheıt un: grundsätzlı-
muf Seelische Kränkungen un: die Behinde- ches Angenommenseın stehen.
rung des Prozesses nıcht I11UT relıg1öser Subjekt- och die Gottesbilder enstehen nıcht LLUT in
werdung w1e S1€e sıch 1n den autobiographi- der Mutltter-Kıind und Eltern-Kıind Beziehung, S1e
schen Zeugnissen vieler Frauen un! ın anderer werden auch durch die Kırche und ıhre nstıtu-
We1ise auch vieler Männer niederschlägt be tionen angeboten un: verstärkt. 7 weierle1 Kri1-
droht die Glaubwürdigkeit und damıt die Tradie- tik 1St j1er VO  = Nöten, damıt der befreiende Im-
rung des christlichen Glaubens selbst. puls der ede VOIl (3Jott tatsächlich wırkenZ

Der Theologıe, un ZWAAaTr nıcht 1Ur der fem1n1- Zum Eınen wiırd die Religionspsychologie die
stischen Theologie MUuU: CS daher die verant- Vergöttlichung elterlicher, männlıcher un
wortliche ede VO  a (sJott angesichts «aller WAan- weıiblicher Eigenschaften autdecken un: die I1L1C-

SC, die Frauen psychiısch deformieren un soz1al taphysısche UÜberhöhung kındliıcher Leidenser-
Wesen 7zweıter Klasse machen» , gehen. Ihr fahrungen 1m Gottesbild auf die realen Erfah

Ziel 1St nıcht 1Ur die Neu-Interpretation christlı;- rungech zurückführen. Dadurch ermöglicht S1e
cher Tradıtion, die Rettung VO  — bıblischer un eın Mehr Wırklichkeitswahrnehmung un
nachbiblischer Frauengeschichte SOWeIıt das die Rückgewinnung der Handlungsfähigkeit
denn überhaupt möglıch 1St un: 7 B das W: ıhrer Klienten un Klientinnen, enn Cs wırd
derbewufstmachen weıblicher (CGsottesnamen. Sıe ersichtlich, iın welchen Teılen das ertahrene Le1id
111 die Veränderung der Wirklichkeit 1in für bearbeıtbar, die eigene Sıtuation veränderbar 1st
Frauen un Männer identitätsermöglıchende un S1€e rauernd ANSCHOMIM werden mu
Lebenszusammenhänge Jenseı1ts VO  e jeder Oorm Andererseits WIr! d Theologie glaubhaft zeigen
VO  m Unterdrückung: ohne Sex1smus, Rassısmus mussen, da{ß ıhre ede VOIN Gott als Heılszu-
un Antıjudaismus. SAsc alle Menschen die Gottesebenbildlich-
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eıt auch VO Frauen adäquat Z Ausdruck Mädchen wırd weitgehend davon beeintlufßt
bringt. se1nN, W1e€e selbstverständlich sS1e mıt den (Je-

schichten WO)  e} den Ahntfrauen, VO  - Ruth, Mır-Hıer greift die Erkenntnis femiinistischer
Theologie, da{ß (SOtt auch in Symbolen des Jam, Marıa Magdalena, mıiıt den Namen VO  e Phö

be un: Junıia autwachsen. Ihr relıg1Ööses Selbstbe-Weiblichen Z Sprache gebracht werden mufß,
damıt auch für Frauen die spezitischen Möglıch- wußltsein wiırd auch davon abhängen, WwW1e 6S

keiten der relig1ösen Identitikation eröffnet WCI- uüttern un Töchtern gelingt, diesen (F6*
den Es 1STt also bedeutsam, ob sıch Mädchen un schichten auch die androzentrische Ver-
Frauen u der ede VO (zott MI1t ihren Ertah ZeEITuNg ıhrer weıblichen Gestalten testzuhalten.
rungen wıiedererkennen können oder nıcht. So Die Zukunft der Theologie wiırd
1St 65 z.B nıcht belanglos, ob (sott als brotkne- derem davon abhängen, ob S1e sıch selbst Aaus

tende Frau (Lk 13,18-21/Mt 331553 als Vo- dem Blickwinkel konkreter, beschädigter un:
gelmutter (Ps 18 als Gebärende (Dtn >  9 begrenzter Mültter un Töchter, die in konkre-
als Bekümmerte (Jes 66,9) un! 'Iröstende (Jes ten gesellschaftlıchen, kulturellen, relig1ösen
66,13 vorkommt der nicht, W1e€e un ob Frauen un privaten Verhältnissen leben, betrachten
sıch als Ebenbilder (sottes erfahren un: erken- un: HeUu formulieren wırd
nenNn können. Das relıg1öse Selbstverständnis VO
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